
          
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       
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      
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        
          
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Und Homeros erschien im beseelten Erze, dem weder 
Geist noch Sinne gebrachen, nur fehlte die göttliche Stimme, 
doch offenbarte er ganz der Dichtkunst heiße Verzückung.  
Wahrlich, es goss wohl ein Gott dies Erz zu menschlichen Formen,  
denn ich kann es im Herzen nicht glauben, dass es ein sterbliches 
Wesen in mühsamem Werk, am Ofen sitzend, gegossen. 
Nein, es bildete wohl Athene mit kunstreichen Händen, 
da sie ich kannte, den Leib, darinnen sie wohnte; denn selber 
war in Homer sie und ließ die sinnigen Lieder ertönen. 
Also stand er, der hehre Homer, Apollons Gefährte,  
er, der göttliche Mensch, mein Vater. Er glich einem Alten, 
aber sein Alter war mild; denn eine unendliche Anmut 
goss es über ihm aus, einen glänzenden Schimmer, in dem sich 
Hoheit und Güte vereinten, und Ehrfurcht strahlte sein Antlitz. 
Auf dem gebeugten Nacken des Greises schwebten des Haares 
Locken, sie fielen nach hinten und glitten im lockeren Falle  
wallend ihm rings um die Ohren; ... 
 
(Christodoros, Ekphrasis., in: Anthologia Graeca II 322ff.) 
(Übersetzung: Hermann Beckby, Anthologia Graeca Bd. 1 (1957)) 
 
 


